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Bildung

Kindergarten mit vier: Zu früh?
EXPRESS

6 Volksschule harmonisieren?
Befürworter und Gegner von
HarmoS stritten sich gestern.

6 100 Personen verfolgten in
Rain das Bildungspodium
des Gemeindeverbands.

«Es kommt ein neues
Schuljahr hinzu. Das
gibt neue Fixkosten.»

KANTONSRAT
GUIDO LUTERNAUER (SVP)

Schulsysteme angleichen –
dagegen hat keiner etwas.
Kindergartenpflicht mit vier
– das provozierte gestern
erneut heftige Gegenwehr.

VON ANDREAS TÖNS

14 239 Stimmberechtigte haben das
Referendum unterzeichnet, das den
Beitritt Luzerns zum HarmoS-Konkor-
dat verhindern will. Das Thema brennt
Eltern und Pädagogen unter den Nä-
geln. Und nicht nur ihnen: Der Verband
der Luzerner Gemeinden holte gestern
vier Schlüsselfiguren an seine Tagung in
Rain, um die Debatte auf den Punkt zu
bringen. 100 Personen hörten zu.

«Grosser Eingriff ins Leben»
«Bei der Einschulung mit vier handelt

es sich nicht um eine Harmonisierung
von Schulsystemen, um eine Anpas-
sung an Bestehendes, sondern um eine
Neuerung», kritisierte Claudia Meier
aus Oberkirch, Kindergärtnerin und
Co-Präsidentin des Referendumskomi-
tees «HarmoS ist nicht harmlos». Eine
Neuerung seien auch die Blockzeiten:
«Ein sehr grosser Eingriff ins Leben
eines kleinen Kindes.» Meiers Befürch-
tung: Mit der vorgezogenen «Einschu-

lung» solle das Kind «auf einen globali-
sierten Markt vorbereitet werden».

«Kindgerecht»
Dem widersprach entschieden der

Luzerner Bildungsdirektor Anton
Schwingruber: Vierjährige würden
nicht «eingeschult», vielmehr erwarte
sie ein «kindgerech-
tes Angebot»: ein
Kindergarten, der
auf ihre Lern- und
Wissbegierde ange-
messen eingehe.
Auch für die Soziali-
sation sei der Klas-
senverband besser
geeignet als Ein-
oder Zwei-Kind-Fa-
milien.

Schwingruber zur
Seite stand Peter
Schilliger, FDP-Kan-
tonsrat und Gemein-
depräsident von Ud-
ligenswil. Schilliger
sagte in der Debatte,
die von Beat Vogt
moderiert wurde, dem Leiter des Kan-
tonsressorts dieser Zeitung: Faktisch
werde das durchschnittliche Einschu-
lungsalter «zwischen vier und fünf Jah-
ren» liegen. «Wenn man sieht, wie viele
berufstätige Eltern einen Tagesplatz für
ihre Kinder suchen und dadurch zu-

sätzlich gestresst sind – kann es dann
falsch sein, für Kinder in diesem Alter
ein Vorschulangebot bereitzustellen?»

Tatsächlich geben 86 Prozent aller
Eltern in der Schweiz ihre Kinder heute
schon, freiwillig, 2 Jahre in den Kinder-
garten. Das hatte zuvor Hans Ambühl
dargelegt, der Generalsekretär der

Schweizerischen Er-
ziehungsdirektoren-
konferenz. Auf die
Frage, ob deshalb
das frühe Einschu-
lungsalter für alle
gelten müsse, sagte
Peter Schilliger: «Das
ist ein Vertrag zwi-
schen den Kanto-
nen. Wenn man har-
monisieren und effi-
zient arbeiten will,
muss man Zuge-
ständnisse machen.»

«Zugeständnisse?
Das grenzt an Sar-
kasmus», fand da-
rauf Claudia Meier.
Guido Luternauer,

SVP-Kantonsrat und ebenfalls Mitglied
im Komitee «HarmoS ist nicht harm-
los»: Es sei kaum zumutbar, vierjährige
Kinder vor 7 Uhr morgens aus dem Bett
zu reissen und durch den Verkehr in
den Kindergarten zu schicken. Als Peter
Schilliger anführte, das Leistungs-

niveau jugendlicher Schulabgänger sei
derart unterschiedlich, dass man früh
ansetzen müsse, um diesen Mangel zu
beheben, erkannte Luternauer darin
einen Beweis für die beabsichtigte «Ver-
schulung des Kindergartens».

Schliesslich lenkte Beat Vogt das Ge-
spräch auf die Finanzierungsfrage –
jene Frage, die viele Gemeindevertreter
beschäftigt. «Es kommt ein neues
Schuljahr hinzu. Das gibt neue Fixkos-
ten», so Guido Luternauer. Auf 20
Millionen Franken werden die Lohn-
mehrkosten geschätzt, die aus dem
zusätzlichen obligatorischen Schuljahr
entstünden, zu Lasten der Luzerner
Gemeinden. Die Ausgaben seien «aus
pädagogischen wie aus sozialen Grün-
den» angezeigt, sagte Bildungsdirektor
Anton Schwingruber. Zumal der Raum-
bedarf vermutlich gedeckt sei: Jetzt
rücken die geburtenschwachen Jahr-
gänge in die Volksschule vor.

NACHRICHTEN
Ufhusen plant
Steuerrabatt
Ufhusen – Der Gemeinderat bean-
tragt der Gemeindeversammlung,
die am 29. Mai stattfindet, einen
Steuerrabatt von einer Zehntelein-
heit für das Jahr 2008 – wie dies
bereits in den beiden Vorjahren der
Fall war. Der Steuerfuss liegt bei 2,4
Einheiten. Der Rabatt soll dank des
guten Rechnungsabschlusses 2007
gewährt werden: Der Gewinn be-
trägt 401 000 Franken – budgetiert
war ein Verlust von 62 000 Franken.
Das gute Ergebnis konnte durch
Mehreinnahmen bei den regulären
Steuern und bei den Sondersteuern
realisiert werden. (pd)

Reusswehrausbau:
JSVP ist dagegen
Luzern – Die Junge SVP des Kan-
tons Luzern fasste einstimmig die
Nein-Parole zur kantonalen Abstim-
mung «Ausbau des Reusswehrs». Sie
stellt sich damit gegen die Mutter-
partei SVP Kanton Luzern, die die
Vorlage befürwortet. Die JSVP
spricht sich ausserdem für die Ein-
bürgerungs- und die Maulkorbini-
tiative aus. Beim Gesundheitsarti-
kel, der dritten nationalen Vorlage,
über die am 1. Juni befunden wird,
beschloss die Jungpartei Stimmfrei-
gabe. Die SVP Kanton Luzern hatte
die Ja-Parole beschlossen. (pd)

Nebikon

Villa Erica spannt mit dem Gewerbe zusammen

Die Villa Erica sorgt dafür,
dass Menschen mit psy-
chischen Problemen in Beruf
und Alltag nicht untergehen.

Ramona Stauffer und Salome Tanner
arbeiten im Schriftenatelier der Villa
Erica an Hinweistafeln für die 25-Jahr-
Feier von morgen Freitag. Im rund
500 Meter entfernten Logistikzentrum
von Interio stellt Ana Nunez eine Waren-
bestellung für eine der 20 Interio-Filia-
len zusammen. Die drei Frauen gehören
zu den 60 Jugendlichen und Erwachse-
nen mit psychischen Problemen oder
Verhaltensschwierigkeiten, die von der
Stiftung für sozialtherapeutische Arbeit
Villa Erica professionelle Hilfe für ihre
schulische, soziale und berufliche Ent-
wicklung erhalten. Neben betreutem

Wohnen bietet die Stiftung Ausbildungs-
und Arbeitsmöglichkeiten zusammen
mit dem regionalen Gewerbe an.

Das Gewerbe macht mit
Ana Nunez hat bei Interio mit Hilfe

der Stiftung vor rund anderthalb Jahren
eine 50-Prozent-Stelle gefunden. Die
restlichen 50 Prozent arbeitet sie in der
geschützten Werkstätte der Villa Erica.
Auf Betreuung kann sie auch in ihrer
kleinen Mietwohnung zählen. «Für
mich stimmt es so», sagt Ana Nunez. Ihr
Alltag ist klar strukturiert. Sie kann
einer sinnvollen Arbeit nachgehen und
ihr Leben weit gehend selber meistern.

Interio ist nicht der einzige Partner
der Villa Erica. Auch Kleingewerbler wie
die Metzgerei Meier in Altishofen, die
Gärtnerei Portmann in Schötz oder die
Druckerei Printex in Dagmersellen ma-
chen mit. «Die Struktur der KMU in der

Region Nebikon bildet eine ideale Basis
für eine Zusammenarbeit», sagt Paul
Hummel, der sich mit Ursula Disler die
Geschäftsleitung der Villa Erica teilt.

Mit den häufig diskutierten Proble-
men um die IV-Finanzierung setze sich
nun auch in der Politik die Haltung
durch, dass es sich lohnt, Geld in den
Erhalt oder den Aufbau der Arbeitsfä-
higkeit zu investieren. Hummel: «Der
alte Grundsatz ‹Arbeit vor Rente› be-
kommt eine neue Bedeutung und muss
zielstrebiger umgesetzt werden.» Arbeit
bringe Sinnerfüllung, Bestätigung und
soziale Kontakte. «Sie ist besonders für
Menschen mit einer psychischen Belas-
tung ein wichtiger Schlüssel zu mehr
Selbstbewusstsein.»

Die berufliche Integration wurde des-
halb zum Schwerpunkt des 25-Jahr-
Jubiläums der Stiftung Villa Erica er-
klärt. Hummel: «Wir suchen weitere

Partner mit Beschäftigungsmöglichkei-
ten für Erwachsene sowie Berufsprakti-
ka und Lehren für Jugendliche.»

Pfister ermuntert Unternehmen
Unterstützung erhält er vom Luzerner

Regierungsrat Max Pfister, der an der
Feier von morgen Freitag in Nebikon das
Jubiläumsreferat hält. «Ich ermuntere
die Unternehmen, ein Engagement in
dieser Integrationszusammenarbeit zu
wagen», sagt der Volkswirtschaftsdirek-
tor. Pfister weist darauf hin, dass auch in
der kantonalen Verwaltung rund 50 Ar-
beitsplätze angeboten werden, die ei-
gens für erwerbsbehinderte Personen
geschaffen wurden. Pfister: «In einem
Pilotversuch prüfen wir zurzeit auch,
wie bei gesundheitlichen Problemen
durch frühzeitige, gezielte Unterstüt-
zung das Entstehen von Erwerbsun-
fähigkeit verhindert werden kann.»

Die Geschichte der sozialen Institu-
tion Villa Erica geht auf das Jahr 1976
zurück. Damals kaufte das deutsche
Ehepaar Rainer und Heidi Kern die
Ärzteville Erica in Nebikon und betreute
hier verhaltensauffällige Jugendliche in
einer sozialpädagogischen Grossfamilie.
1983 entstand als neue Trägerschaft die
Stiftung für sozialtherapeutische Arbeit
Villa Erica, welche das Angebot in der
Folge stetig ausbaute. Die Personen mit
psychischen Beeinträchtigungen oder
Verhaltensschwierigkeiten stammen vor
allem aus dem Kanton Luzern. Sie
werden von rund 40 Mitarbeitenden
betreut. Die Kosten übernehmen zum
überwiegenden Teil Bund, Kantone und
Gemeinden. HANS R. WÜST

HINWEIS

6 Villa Erica, Tag der offenen Tür in Nebikon:
Samstag, 19. April , 10 bis 16 Uhr.5

Ramona Stauffer und Salome Tanner (im Hintergrund) im Schriftenatelier der Villa Erica. BILD CHRIS ISELI

19. APRIL

Tag der Begegnung
Am nächsten Samstag ist der Na-
tionale Tag der Sozialen Institutionen
für Menschen mit Behinderung
Schweiz. Zehn Luzerner Institutio-
nen, darunter die Villa Erica, präsen-
tieren sich und ihre Angebote von 9
bis 16 Uhr auf dem Kapellplatz in der
Stadt Luzern. Auch sollen Begegnun-
gen ermöglicht werden (www.in-
sos.ch). red

VILLA ERICA

Drei Angebote
Die Stiftung für sozialtherapeuti-
sche Arbeit Villa Erica bietet in
Nebikon und im aargauischen Mur-
genthal Ausbildungs-, Arbeits- und
Wohnplätze für 60 Jugendliche und
Erwachsene mit psychischen Proble-
men und Verhaltensschwierigkeiten.
Es gibt drei Angebote:
● Sonderschule mit Wohnheim:
Schulabschluss, Berufsvorbereitung
und Berufswahl für Jugendliche.
● Berufliche Massnahmen: Ausbil-
dung für Jugendliche in Küche, Land-
schaftsgärtnerei, Haus- und Anlage-
wartung, Reinigung, Hauswirtschaft,
Schriftenatelier und Steinbildhauerei.
Zusätzlich im Angebot: Begleitetes
Wohnen.
● Werkstätte/Wohnen: Berufliche
und soziale Integration von Erwach-
senen durch Arbeit in einer geschütz-
ten Werkstätte und betreutes Woh-
nen in einerMietwohnung. HRW
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